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gessen Sie mich nicht, wenn Sie wieder 

konnte ich nicht mehr verstehen.»
Marie Louise von Scheliha
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den -
land. Die Literaturwissenschaftlerin war damals Lektorin an der Ber-

-

z -

-
-
-

men. 
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 erschien.  
Marie Louise von Scheliha war in demselben Gefängnis wie Mil-

hat. Sie hatte begonnen, sich mit dem Widerstand zu beschäftigen, 

worden war. Sein widerständiges Handeln hatte er vor seiner Frau 

eines quälend langen Wiedergutmachungsverfahrens erschließen. 
Marie Louise von Scheliha ist eine der Frauen, die im Zentrum die-

Frauen des Widerstands mit ihren ganz unterschiedlichen Biogra-

Frauen ausgewählt, die verschiedene Facetten des Widerstands wider-

Behandelt werden drei Frauen, die selbst Widerstand geleistet 

Havemann, setzte sich für Verfolgte ein und gehört damit zum soge-
-

das 

-
-
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-

Höchste gefährdete.
Schließlich soll es auch um zwei Frauen gehen, die aus Wider-

standsfamilien stammen, ohne selbst informiert oder beteiligt gewe-

-

-
-

zeigt immer wieder, wo Verbindungen zwischen den Frauen bestan-

-
ben anderer Frauen im Widerstand gegen Hitler betrachtet.

Viele der überlebenden Frauen sind sehr alt geworden. Sie lebten 

-
-

-

-
-

nen zuwandte. Viele Quellen zu den Frauen wurden bisher noch gar 
nicht erschlossen und konnten von mir erstmals ausgewertet wer-
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erst gestellten Frage nachgehen, was diese Frauen im Widerstand 

besteht ihre Leistung, die sie von ihren Zeitgenossinnen unterschei-

 

 

-
liche Lebensleistung» sei bei Freya von Moltke nicht zu erkennen.

-

klingt.

Fall unangemessen. Freya von Moltke selbst hätte sich dagegen ver-
-

thee von Meding  

-
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 in der Berliner 
-

konnte mit dem Tod bestraft werden. Man tut sich schwer, die 

 
-
-

sich verdächtig. 

anzuerkennen, die tatsächlich die Möglichkeit hatten, Hitler zu be-
-

-

der nicht gern die Hand zum Hitlergruß hochriss, weil er dies für 
 unzivilisiert hielt und ein kultiviertes «Guten Tag» vorzog.

-
zubrechen, um den sehr unterschiedlichen Handlungen oder eben 

hin zum Widerstand erstellt.  Damit lässt sich gerade auch wider-
ständiges Handeln von Frauen besser verstehen und vom Wider-
stand der Männer abgrenzen, die im 
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-

von Frauen nur als untergeordneter Teil des männlichen Wider-
-

aus sozialen Motiven leisteten, aus Mitleid, aus dem ihnen zugewie-
senen Bedürfnis heraus zu helfen. -

-

Ziele zu unterlaufen, ist sehr wohl eine Form von Widerstand. «Dem 
-

solcher zu werten.
-

stellen wir uns vor, zum Widerstand. Tatsächlich stand wohl nur sel-
kämpfer zu 

werden. Barbara von Haeften beschrieb den Weg in den Widerstand 

ist hineingewachsen.»

-

-

-
-
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 einen die Fähigkeit, in scheinbar aussichtslosen Szenarien Hand-

-
ten und es nicht zuletzt resistenter gegenüber den Zumutungen der 
Zeit machten».

 
 

geführte Widerstandsorganisation. Freya von Moltke schrieb über 

konnten, wie das enden würde, und wünschten, daß es enden solle, 
aber nichts dazu tun konnten, unmittelbar, daß es ende, und doch 
weiterleben mußten, bis es dann soweit war. Diese Menschen haben 

könnte und müßte und sollte, wenn es einmal vorüber war. Das ist 



Antje Hasenclever, eine Kaufmannstochter  
«ohne Traditionsbelastung»

-
zehn Onkel und Tanten, die alle am Leben in der Bielefelder Obern-

-

-
schen Leer, waren «ohne Traditionsbelastung»  aufgewachsen, wie es 

-

wenn man damit umgehen konnte, schreibt Christa Hasenclever. 
-



Kindheiten

-

Tag beklagen.

eingerahmt wurde. So, wie die fünf ihre Geschenke immer selbst 

-
men, Balkon, Garten, voll von bunt bemalten Möbeln. Denn vor 

-

-



Antje Hasenclever, eine Kaufmannstochter

-
dung in der Schule auf.

-

an der geübt werden konnte, was die Zeichenlehrerin in der Schule 
anregte, die mit den Schülern auch Batik-, Buchbinde- und Bastel-

-
der. Von dritter Seite erfolgte weitere künstlerische Förderung, denn 

-

-

-

-
-

-

Märchenfest bei den Hasenclevers statt, bei dem das ganze Haus ge-
-

tümen erschienen. 
-

wurde mit «gut», aber vor allem als «geschmacklich sehr gut» bewer-



Kindheiten

-

wurde.
Dies war wohl mit ein Grund dafür, dass die fertige Meisterin 

-

-

Cato Bontjes van Beek,  
ein Künstlerkind aus Fischerhude

 Fischerhude östlich von Bremen geboren. Cato  ist eine niederlän-

zurückblicken konnte. Der Sohn eines Zollaufsehers machte nämlich 
durch seine außerordentliche zeichnerische Begabung auf sich auf-
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